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HöhereSteuerabzügeundLichtblicke fürdieExportwirtschaft
Eine Rezession ist nicht in Sicht: Unternehmer imKanton dürfen sich leiseHoffnungenmachen.

Christof Ramser

ZuTausendenbeugensichSolo-
thurnerinnen und Solothurner
dieser Tage über die Steuer-
erklärungen. Bis Ende März
müssen Einkünfte, Abzüge und
Vermögen beim Amt deklariert
werden. Juristischen Personen
gewähren die Behörden eine
etwas längere Frist bis zum
30. Juni.

Nicht nur Firmeninhaber
spitzten am frühen Mittwoch-
morgen an einer Infoveranstal-
tungdesSolothurnerKMU-und
Gewerbeverbands (KGV) die
Ohren.Die Solothurner Steuer-
beraterin Simone Fluri von der
Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft BDO nannte Stolperstei-
nebei Sozialversicherungenund
gab Tipps für die Steuererklä-
rung. Und diese haben es für
den Kanton Solothurn in sich:
2022beschlossdieStimmbevöl-

kerunganderUrne, die Steuern
für Familien und Personen mit
tiefenbismittlerenEinkommen
zu senken.

MassivhöhereAbzüge
möglich
InsGewicht fallenabderSteuer-
periode 2023 vor allem die
Drittbetreuungskosten, die auf
25’000Franken proKind quasi
verdoppelt werden. Das dürfte
nicht zuletzt auch jeneGewerb-
ler freuen, die sich eine bessere
Vereinbarkeit von Familie und
Beruf erhoffen und unter dem
Fachkräftemangel leiden. Auch
der Kinderabzug bei der Staats-
steuerwirdvon6000auf9000
Franken erhöht. Im Gegenzug
wird der Abzug für Pendler be-
schränkt: Fahrkosten zum
Arbeitsort können nicht mehr
vollumfänglich, sondern mit
maximal 7000Frankengeltend
gemacht werden.

Weiter machte Fluri auf die ge-
plantenÄnderungenbeiderBe-
steuerung von Immobilien auf-
merksam; eine Streitfrage, die
die Regierung seit Jahren um-
treibt. Seit 54 Jahrenwurdendie
so genannten Katasterwerte im
Kanton Solothurn nicht mehr
angepasst und sind nicht mehr
kompatibel mit Bundesvorga-
ben. Eine Volksinitiative, die
verlangte, dassdiesweiterhin so
bleibt, hatte die Stimmbevölke-
rung vergangenes Jahr deutlich
abgelehnt.

Nun plant die Regierung
«eine moderate Erhöhung an
derunterenzugelassenenBand-
breite», so Fluri. Die neuen Ka-
tasterwerte sollen eine Kombi-
nation aus Landwert und Ge-
bäudewert sein. Damit
Hauseigentümer unter dem
Strichnichtmehrbezahlen,will
Finanzdirektor Peter Hodel die
Mehreinnahmen Immobilien-

besitzern rückvergüten. Zum
Beispiel durch viermal so hohe
Freibeträgebei derVermögens-
steuer oderAbzüge für Solaran-
lagen aufNeubauten.

Zudem sollen der Eigen-
mietwert während zehn Jahren
eingefroren und der Pauschal-
abzug für Liegenschaftskosten
erhöhtwerden.DerRegierungs-
rat will die Neuerungen an der
Urne absegnen lassen.

«SanfteLandung»für
Exportwirtschaft
Leise Hoffnungen machte
UBS-Ökonom Alessandro Bee
allen Unternehmern in der Ex-
portwirtschaft – und das sind
im von derUhrenindustrie, der
Medizinal- und Präzisionstech-
nik sowie der Zulieferindustrie
geprägten Kanton Solothurn
doch zahlreiche. Das Wachs-
tum dürfte 2024 zwar weiter-
hin schwächeln, eineRezession

erwartet Bee jedochnicht: «Die
Wirtschaft kühlt sich nicht so
stark ab, dass der Arbeitsmarkt
unter Druck kommt», umriss
er das wahrscheinlichste Sze-
nario.

Firmensollensichauf
Innovationbesinnen
Mit Sorgenfalten blickt der
Ökonom jedoch nachDeutsch-
land. Der wichtigste Handels-
partner der Schweiz, «noch vor
zehn Jahren Klassenbester in
Europa», habe deutlich an Bo-
den verloren. Gründe seien in
der Demografie zu finden: Die
Erwerbsbevölkerung gehe zu-
rück. Aber auch fehlende In-
vestitionen und Strukturrefor-
men sowie die Abhängigkeit
von russischem Erdgas hätten
Auswirkungen über dieGrenze
und damit bis in die Solothur-
ner Industrie. Auf die Frage von
KGV-Präsidentin Pia Stebler,

wo denn handelsfeindlicher
Protektionismus spürbar sei,
nannte Bee höhere Zölle und
Importbeschränkungen sowie,
gerade in den USA, «massive
Subventionen» für einheimi-
sche, etwa grüne Industrien. In
der Schweizmache sich Protek-
tionismus vor allem in der
Landwirtschaft breit. Ein Licht-
blick sei hier der Durchbruch
beim Freihandelsabkommen
mit Indien.

Den exportorientierten
Unternehmern rietBee, sichauf
ihre «Innovation und Flexibili-
tät zubesinnenundausNischen
zu operieren».

Längerfristig zur Erholung
der Industrie beitragen könnte
die Inflation, die in der Schweiz
tiefer liegt als in Euroländern.
ImzweitenHalbjahr 2024 rech-
net der Ökonom zudem mit
einer Zinssenkung durch die
Zentralbanken.

DieWeltmitdemTodversöhnen
ImRoman«Wendeschleife» schreibt die Solothurner Schriftstellerin Regula Portillo versöhnlich über Abschied.

Franz Beidler

Ein junger Mann taucht im Le-
benvonAnnaauf, sie verbringen
kurzeZeitmiteinander, inweni-
genTagennurwenige Stunden.
Dann verschwindet er auch
schon wieder und Anna bleibt
zurück, ohne zu wissen, was
dem jungenMann widerfahren
ist.DaskönntenuneineLiebes-
geschichte sein – ist es in«Wen-
deschleife» aber nicht. Die So-
lothurnerSchriftstellerinRegula
Portillo nutzt die Begegnung in
ihrem dritten Roman vielmehr
dazu, Anna vorzustellen.

Ein gutes halbes Jahr lang
begleiten wir dieMittdreissige-
rin Anna in «Wendeschleife»
durch ihrLeben,wie sie alsPfle-
gefachfrau imAltenheim arbei-
tet, ihre gescheiterteBeziehung
überwindet, die Distanz zur
Mutter aushandelt, in der Nähe
zurFamilieHalt findet undklar:
Sie macht sich auch auf die Su-
che nach Oliver, dem jungen
Mann – aber eben nicht aus ro-
mantischer Verliebtheit, das
wäre zu einfach.

Sorge, SchuldundNeugier
alsAntrieb
Stattdessen treibt eine Mi-
schung aus Sorge, Schuld und
wohl auchNeugierAnnaan.Da-
bei durchlebt sie alleGefühlsla-
gen,die sichausdemunverhoff-
ten Abschied ergeben: Wut,
Angst, schliesslich Mitgefühl.
Und weil sich die Suche über
mehrere Monate hinzieht, hat
Anna auch immer wieder Zeit,
nachzudenken: erst über Fü-
gung und Mitverantwortung,
später auch über Identität und
Familienbande, endlich Altern,
Verlust und den Tod selbst. Da-
bei führt unsPortillonahan ihre
Hauptfigur heran, die dann aus
ihrer Gedankenwelt erzählt, als
würde sie sichdasErlebte selbst
von der Seele schreiben. «Ich
wollte konsequent bei ihr blei-
ben», sagt Portillo zur Erzähl-

perspektive. So könne sie das
Warten inUngewissheit an ihrer
Hauptfigur Anna aufzeigen.
Denn in jenen Momenten lässt
sich beobachten, wie Anna die
Anekdoten, die sie in ihremAll-
tag aufschnappt, zu ganzen
Menschenbildern zusammen-
setzt. So lernen wir erst durch
Annas Suche Oliver kennen,
aber auch die Leben der Alten,
die Anna im Heim betreut: die
fastblinde, abergeistigweitsich-
tige Frau Steinbach zum Bei-
spiel, oder Herr Felber, früher
ausNot, heuteausBegeisterung
ein Kenner vonKräutern.

Figurennachwahren
Vorbildern
Diese Figuren – sie sind im Ro-
man zuprägend, umsieNeben-
figuren zu nennen, auch wenn
sie die Handlung nicht voran-
treiben – setzte Portillo nach

wahren Vorbildern zusammen.
Vor etwa fünf Jahren besuchte
sieAltersheime –einProjektder
Kommunikationsagentur, für
die sie damals arbeitete. Sie
unterhielt sichmitBewohnerin-
nen,BewohnernundPflegeper-
sonal. «Narrative Interviews»,
erklärt Portillo die Form. «Sie
haben erzählt, ich habe einfach
zugehört.»

Was sie da hörte, hing ihr
nach.«Daüberlegte ich,wie ich
ihren Geschichten einen Platz
geben könnte.» Auch sei da-
durch ihr Interesse gewachsen
fürMenschen, die in der Pflege
arbeiten, erzählt sie. Deren
Stimme ist in «Wendeschleife»
deutlich zuhören:AnnasGewis-
sen kollidiertmehrmalsmit der
alltäglichen Geld- und Zeitnot
in Altenheimen. Wenig später
begann Portillo die Arbeit an
«Wendeschleife» – neben ihrer

Anstellung als Texterin. 2021
verlieh ihrderKantonSolothurn
den Preis für Literatur, ein Jahr
später begann sie, sich an der
UniFribourgweiterzubilden,wo
sie schon Germanistik und
Kunstgeschichte studiert hat.
Nunbelegte sie einenzweijähri-
gen CAS-Lehrgang in Lebens-
erzählungen.

EinLeben
inGeschichten
«Leben werden in Geschichten
erzählt», sagtPortillo.DieseGe-
schichten erzähltenwir dann so
lange, bis wir sie als Wahrheit
behauptet haben. «So wie man
es sich erzählt, so ist das Leben
dann auch», schliesst Portillo.
Vielleicht ist «Wendeschleife»
deshalb ein zuversichtliches
Buch:Es istAnnasunbeirrbarer
Versuch, jene Erzählung zu fin-
den, auf die sie sich einigen

kann. Denn ein allübergreifen-
desThema indiesenpaarMona-
ten ihres Lebens ist der Ab-
schied in all seinen Varianten:
jener von alten Menschen mit
erfülltem Leben oder eben der
abrupte einer unverhofften Be-
kanntschaft. Deren Tiefe hätte
Anna wohl gar nie ohne diesen
Abschied entdeckt, so die ver-
söhnliche Erzählung.

So beweist Anna denn auch
Mut,wennsieversucht, dieWelt
mit dem Letzten, also dem Tod
selbst zu versöhnen. Das kann
nicht gelingen, ohne eine Prise
Kitsch – ansonstenhättePortillo
ihre Figuren zwischen grossen
Sinnfragen zerrieben: Wozu
überhaupt Zuneigung wagen,
wenn dann doch nur ein
schmerzhafter Abschied folgt?
Der Roman wäre zur Dystopie
verkommen. Stattdessen ist
«Wendeschleife»einversöhnli-
cher, gar hoffnungsvoller Ro-
man:EinBuch,das sichwieeine
warmeWolldeckeaneinemver-
regnetenNovembertagüberdie
Schultern legt.

«DieVernissagegehört
nachSolothurn»
Nun folgt die Buchvernissage
für «Wendeschleife». Sie freue
sich sehr darauf, sagt Portillo.
«Dass die Vernissage in Solo-
thurn stattfindet, das war für
mich immer klar.» Schliesslich
hege sie viele Freundschaften in
der Stadt, obwohl sie von Solo-
thurn ausflog nachMexico, Ni-
caraguaundFrankfurt, fürmeh-
rere Jahre jeweils, und erst vor
fünf Jahren inBern einweiteres
Zuhause fand. «Heimat ist ein
grosser Begriff», sagt Portillo
mit verlegenem Lachen. Aber
eben: «Die Vernissage gehört
nach Solothurn.»

Die Buchvernissage zu «Wen-
deschleife» von Regula Portillo
findet amMittwoch, 6. März, im
Buchhaus Lüthy, Gurzelngasse
17, Solothurn, statt.

Gericht verurteilt
Lokführer
Bipperlisi Der verhängnisvolle
Unfall ereignetesicham17.März
2018. Auf der Rötistrasse in So-
lothurn, südlich des Baseltor-
Kreisels, erfasste das Bipperlisi
einen damals 51-jährigen Fuss-
gänger. Er erlitt ein Schädel-
Hirn-Trauma sowie mehrere
komplexe Brüche am Kopf. Das
Ganze hatte ein juristisches
Nachspiel. Und zwar geriet der
damalige Lokführer ins juristi-
scheKreuzfeuer. Ihmwurdevor-
geworfen,nichtgenügendaufge-
passtzuhaben,wederhabeer für
den Fussgänger einenWarnpfiff
abgegeben,nochdasTempover-
langsamt. Die Krux an der Ge-
schichte: Ist das Bipperlisi per
Definition eine Bahn oder eine
Strassenbahn? Jenachdemhätte
derLokführereinenWarntonab-
geben müssen oder eben auch
nicht–undjenachdemgeltenan-
dereHöchstgeschwindigkeiten.

VomAmtsgerichtSolothurn-
Lebern wurde der Mann wegen
fahrlässigerschwererKörperver-
letzung verurteilt. Er focht das
Urteil an.WiedasRegionaljour-
nalAargau/SolothurnvonRadio
SRF berichtet, stützt nun das
Obergericht dieses Urteil. Der
Lokführer erhält eine bedingte
Geldstrafe von knapp 12000
Franken. Er habe den Fussgän-
ger von weitem gesehen und
merkenmüssen, dass dieser nur
auf dieAutos achte unddasBip-
perlisi, welches vonder anderen
Seitekam,wohlübersehenwird,
begründetedasObergericht sein
Urteil. Und trotzdem habe der
Mann nicht reagiert. Somit ist
nunauchvomObergerichtbestä-
tigt:VomHauptbahnhofbisAus-
gang Stadt ist das Bipperlisi offi-
ziell eine Strassenbahn – damit
geltenauchdiebesonders stren-
gen Sicherheitsvorschriften.

Allerdings trägt gemäss Ge-
richt auch der Fussgänger eine
Mitschuld, weil er nicht genü-
gend aufgepasst hat. Für die fi-
nanziellen Schäden nach dem
Unfall – er ist zu 100 Prozent
arbeitsunfähigundbrauchtHilfe
im Alltag – haftet er deshalb zu
einem Drittel, der Lokführer zu
zwei.

Regula Portillo in ihrer Schreibmansarde in Bern. Hier entstand ihr neuer Roman «Wendeschleife» (klei-
nes Bild). Bild: Franz Beidler


